Brixener Erklärung 1991 zum Thema

„Massenkommunikation und Kirche"

Verabschiedet am 27. April 1991 anläss​lich der Medientagung katholischer Publizisten aus Bayern, Österreich und Südtirol in Brixen zum Thema „Die Christen vor dem 21. Jahrhundert: Rückzug, Isolation oder Aufbruch".

1. Wahrheit und Freiheit Wahrheit und Freiheit sind keine Gegen​sätze. Die Informationsfreiheit ist die Antwort auf das natürliche und recht​mäßige Verlangen des Menschen, ein Wissender zu sein. Wie jede Freiheit hat sie auch ihre Grenzen. Ohne bindende Verantwortung ist Freiheit ein Danaergeschenk. Aber ohne Freiheit ist jedes tiefere Eindringen in Wahrheit ohne Chance und jedes Reden darüber bloßes Gerede.

2. Fachleute der Massenkom​munikation

Zur Weitergabe von Wahrheit über Gott und die Frohbotschaft Jesu Christi ist jeder Christ kraft Taufe und Firmung berufen. Diese Berufung gilt auch für getaufte und gefirmte Publizisten und kann durch keinen amtskirchlichen Berufsakt verstärkt oder verbessert wer​den. Publizisten, also alle an der Formu​lierung und Weitergabe gesellschaftlich relevanter Informationen nicht nur technisch beteiligte Personen (demnach Journalisten, Schriftsteller, Verleger, Radio- und Fernsehveranstalter), sind Fachleute für Massenkommunikation. Ihnen fällt die Aufgabe zu, aus der Fülle des zeitgenössischen Informationsange​botes das für die besonderen Zielgrup​pen ihres Mediums Relevante auszuwäh​len und in einer allgemein verständ​lichen Sprache der Öffentlichkeit zu​gänglich zu machen. In einer Zeit der Überflutung mit Informationen kommt der Themenauswahl besondere Bedeu​tung und den Auswählenden besondere Verantwortung zu. Durch Auswahl schaffen die Medien Wirklichkeit. „Quod non est in televisione non est in mundo". Den Auswahlcharakter der Massenkommunikation muss auch die Kirche zur Kenntnis nehmen. Die Mas​senkommunikation folgt speziellen Ge​setzmäßigkeiten. Dazu gehören die not​wendige Bedachtnahme auf Aktualität und die Außergewöhnlichkeit eines Ereignisses, aber auch ein legitimes Unterhaltungsbedürfnis. Solche Gesetz​mäßigkeiten werden auch von kirch​lichen Medien nicht ungestraft vernach​lässigt.

3. Aufgaben katholischer Publizisten

Auch katholische Publizisten müssen Fachleute sein und den Anforderungen ihres Berufs entsprechen. Kirchliche Amtsträger, die sie hierin zu hindern oder zu beschneiden versuchen, verrin​gern die Glaubwürdigkeit katholischer Publizisten, deren erste Aufgabe es ist, in Medien jeglicher Art zur freien Entfal​tung des einzelnen Menschen und der Gesellschaft in sozialer Verantwortung durch umfassende Information, Analy​sen und wertorientierte Kommentare beizutragen. Der katholische Journalist wird, besonders wenn er in kirchlichen Medien arbeitet, über das Leben der Kir​che informieren, zur Bildung einer öffentlichen Meinung in der Kirche kri​tisch beitragen und die Verständigung der Gläubigen untereinander und mit den Menschen anderer Überzeugungen fördern.

„Gemeinschaft und Fortschritt der menschlichen Gesellschaft sind die ober​sten Ziele sozialer Kommunikation", heißt es in der Pastoralinstruktion „Communio et progressio", 1971. Das gilt auch für die Kirche und heißt, dass katholische Publi​zisten auch in der Kirche vor allem auf Weiterentwicklung, Veränderung und Verbesserung statt auf eine Verteidigung des Status quo achten werden. Aber der katholische Publizist ist kein Lehrer, kein Prediger, kein Vertreter des kirchlichen Lehramtes, und er wird sorgfältig darauf achten, dass in Fragen der Glaubensver​wirklichung im politischen, wirtschaft​lichen und kulturellen Alltag Christen zu unterschiedlichen Ergebnissen kommen können, ohne je die ihre als allein katholi​sche aus-geben zu dürfen (Gaudium et spes, 43).

4. Kirche und öffentliche Meinung

Unerlässliche Voraussetzung für eine voraus- und aufwärtszielende Weiterent​wicklung der Kirche in ihrer geschicht​lichen Gestalt ist die Herausbildung einer öffentlichen Meinung auch inner​halb der Kirche. Seit Pius XII. haben Päpste und andere Lehramtsträger immer wieder darauf hingewiesen, zuletzt Papst Paul Vl. in „Communio et progressio" (115, 116, 122). Die Bildung einer öffentlichen Meinung setzt voraus, dass niemand in der Kirche Informatio​nen über kirchliche Ereignisse zurückhält und kein kirchlicher Publizist wegen ihrer Weitergabe gemaßregelt wird. Es darf keine Tabuthemen in der Kirche geben.


„Wenn bei der Behandlung irgendwel​cher Fragen in der Kirche Geheimhal​tung geboten ist, gelten die gleichen Grundsätze wie im staatlichen Bereich. Die geistigen Werte, die in der Kirche zum Ausdruck kommen, erfordern es allerdings, daß die Informationen über ihre Absichten und über die Fülle ihrer Tätigkeit mit einem Höchstmaß an Voll​ständigkeit, Wahrhaftigkeit und Offen​heit gegeben werden. Wenn kirchliche Stellen Nachrichten zurückhalten oder nicht in der Lage sind zu informieren, öffnen sie schädlichen Gerüchten Tür und Tor, anstatt die Wahrheit ans Licht zu fördern. Geheimhaltung muss daher unbedingt auf solche Fälle begrenzt blei​ben, bei denen es um den Ruf und das Ansehen eines Menschen geht oder andere Rechte einzelner bzw. von Grup​pen verletzt würden." (Communio et progressio, 121)

Das Wohl der Kirche rechtfertigt keine Zurückhaltung oder Abschirmung von Tatsachen. Im übrigen bezeugt jede Erfahrung, dass schonungslose Offen​heit der Kirche in eigener Sache ihrem Ansehen zuträglicher als jede Art der Beschönigung, Verniedlichung oder Unterdrückung von Informationen ist.

Während Glaubenswahrheit naturge​mäß „nicht jedermann zur beliebigen Deutung überlassen ist" (Communio et progressio, 117), kann es sonst „in allen anderen Fragen" (141) auch in der Kir​che einen freimütigen und kontroversen Dialog geben. Dazu gehören sicher The​men wie die Zweckmäßigkeit kirchli​cher Organisationsstrukturen, pastorale Methoden, Frömmigkeitsformen, Finan​zen, Bestellung und Abberufung kirch​licher Amtsträger u.ä. Aber auch Fragen, die vom ordentlichen kirchlichen Lehr​amt zwar vorläufig entschieden, aber nicht mit dem Anspruch auf Unfehlbar​keit verkündet worden sind, können und dürfen der Diskussion nicht entzogenwerden. Katholische Publizisten soll man am brüderlich-schwesterlichen Ton der Auseinandersetzung, aber nicht am Ver​schweigen unangenehmer Themen er​kennen. Ihre Aufgabe ist es, die volle Wirklichkeit der Kirche darzustellen, sei es gelegen oder ungelegen. Zur Entwick​lung einer würdigen Gesprächs-, aber auch Streit- und Konfliktkultur in der Kirche haben sie beizutragen.

5. Instrumente der Massenkom​munikation

Zeitungen, Zeitschriften, Magazine, Bücher, Radio-und Fernsehen, öffentlich oder privatrechtlich verfasst, sind bloße Instrumente der Massenkommunika​tion, in sich wertfrei und daher Wertur​teilen nur im Hinblick auf ihre Zweck​verwendung und die erzielte Wirkung, vor allem aber auf die sie gestaltenden Personen zugänglich. Keineswegs ist es zulässig, eines dieser Instrumente per se zu verherrlichen oder zu verdammen und vielleicht alle möglichen Übel der gesellschaftlichen Entwicklung darauf zurückführen. Es gibt schlechte Kirchen​und gute weltliche Zeitungen und umge​kehrt. Deshalb ist auch die Frage, ob die Kirche eigene Medien unterhalten soll und (wenn ja) welche, nur unter dem Gesichtspunkt dieses Instrumentalcha​rakters zu sehen. Es kann sinnvoll sein, eine nicht mehr lebensfähige Zeitung aufzugeben und an einem der neuen Medien eine Beteiligung anzustreben. Es kann aber auch zweckmäßig sein, auf Direktbeteiligungen zu verzichten und lieber zu trachten, auf dem Weg über eine gezielte journalistische Nachwuchsheranbildung christliches Gedankengut in weltlichen Medien vernehmbar zu machen. Die Frage ist in jedem konkre​ten Einzelfall neu zu entscheiden.

6. Besondere Aufgaben kirch​licher Medien

So wie katholische Publizisten zuerst gute Publizisten sein und darüber hinaus noch weitere Aufgaben übernehmen müssen, ist auch von kirchlichen Medien zu verlangen, dass sie zunächst gute Medien sind. Nur unter dieser Voraus​setzung werden sie die besondere Aufga​be der Verbreitung kirchlichen Gedan​kengutes erfüllen können. Das heißt konkret: Katholische Medien - auch diözesane Kirchenzeitungen - sind nicht dazu geschaffen, un-aktuell, uninteres​sant oder langweilig zu sein. Sie müssen den Gesetzmäßigkeiten der Massen​kommunikation Rechnung tragen (ver​gleiche Punkt 2), kompetente Profis als Herausgeber, Verlagsleiter und Journali​sten beschäftigen sowie in der personel​len und technischen Ausstattung auf der Höhe der Zeit sein.

In den „Zehn Prinzipien der katholi​schen Kirchenpresse", wie sie die Katho​ lische Weltunion der Presse (UCIP) 1990 verabschiedet hat, wird u.a. gefordert, dass auch katholische Kirchenzeitungen „vollständig, wahr, genau und offen berichten", den Öffentlichkeitsauftrag der Kirche in „professioneller und nicht rein frommer Weise erfüllen" und als Vermittler eines „echten Dialogs in der Kirche" zugleich „die Einheit und Ver​schiedenheit widerspiegeln". Wer immer sie daran hindert, leistet der Kirche kei​nen guten Dienst.

7. Suche nach publizistischem Ethos

In der Publizistik ist wie in anderen Bereichen des öffentlichen Lebens mehr denn je auch Ethos gefragt. Damit sind aber auch alle jene herausgefordert, die Anspruch auf Formulierung ethischer Grundsätze für die Humanisierung des


Zusammenlebens von Menschen und Völkern betonen. Die katholische Kirche erhebt wie andere Kirchen und Religio​nen einen solchen Anspruch. Sie wird damit nur in dem Maß glaubwürdig, als sie selbst ein Beispiel verantwortungsbe​wussten und zukunftsbezogenen Um​gangs mit Publizistik und Medien gibt. Wer von Wahrheit redet und diese bis​weilen zu unterdrücken versucht, wer Freiheit predigt und selbst immer wieder das freie Wort gängeln möchte, begibt sich seines Beispielcharakters. Deshalb wäre es doppelt wichtig, dass sich die Kirche im Scheinwerferlicht der Massen​kommunikation offen, freimütig, konse​quent und sich selber treu präsentiert.

